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Prof. Gerhard KLEINER 

.Begann, wie gepl,ant, am 1. Septemberı 
unıd endete am 3,1. Oktoıber. Es nahmen an ihr 
teil als Architekten, Diıpl. - Ing. Dr W. 
Müller - Wiener von der A:bteilung Istan- 
bul des Deutschen Archaologischen Insti- 
tuts und Dipl. - Ing. U. Baete vom Institut für 
Baugeschichte der Technischen Hoch- 
schule Kaıılsruhe, alıs Archaologe Dr. P. 
Hommel, der standige Mitarbeiter der Mi- 
lıet - Grabung an Ort und S.telle, und 
Professor Dr. G. Kleiner von der Univer- 
sitat Frankfurt als Leiter. Fraulein A. 
Hommel sorgte für Küche und Haus in 
Akıköy und ,al"beitete als ausgebildete 
Keramikerin mit, so wie sie in MHet stan- 
dig ihrem Bruder zur Seite steht. Als Gast 
aus der Schweiz beteiıligte sich Herr Dr. Th. 
Pekary, Althistoriker in Bern; als Geodat 
arbeitete gleichzeitig in Milet Dipl. - Ing. 
W. Bendt. Die letzten beiden Wochen der 
Grabung photo:graphierte ausserdem Frau 
Dr. H. Erdmann die neue Grabung und ihre 
Funde, dazu .auch einen Teil der frisch 
gereinigten Ruinen. 

Die türkische Regierung war vertreten 
durch Fraulein Suzan Argavan vom Muse- 
um in Bursa und z,eitweise auch durch Ah- 
met Dönmez Bey von der Antiken - Di- 
rektion in An1kara. Beiden R,egierungs- 
vertretern hat die Gr.e.bung nicht nur für 
verstandnisvolle Unterstützung sehr zu 
dan:ken, sondern auch für die t,.ıtkraf- tige 
Sauherung einiger wichtiger Ruinen von 
Jahrzehnte altıer 'Überwachsung. Da- zu 
gehören das Theater und die Faustina 
- Thermen, aber auch das Gebiet um den 
Nordmarkt u. a. - 

Die Grabungsarbeiten waren erleich- 
tert durch die gtosse Trockenheit des 
Bodens, der erst sehr tief Grundwasser 
führte, sodass nur an einer Steıııe erst spat 
eine Pumpe eingesetzt werden musste; 

 
sie waren aber auch erschwert durch den 
Stauıb, den der fast standig wehende Nord 
- Wind in der ausgetrockneten Maeander 
- Ebene und natürlich erst recht an den 
Grebungs - P:Iatzen auf- wirbelte. - 

Ziel der Grabung war die Klarung 
zweier topographischer Fragen 

1) der Umfang der arch,::ı.ischen Be- 
siedlung östlich•  vom Athena - Tempel, 
d. h. vor allem jenseits des Theater - Hü- 
gels: der sog. Os,tabschnitt (Kleiner) 

2) der. Umfang der myıkenischen 
Besiedlung südwestlich des Athena - 
Tempels , d. h. vor allem der Verılauf der 
grossen mykenischen Mauer: der sog. 
Südwestabschnitt (Hommel) 

im sog. Ostabschnitt (1) wur•de Gra- ben 
ausgegangen, die im Jahre 1899 west- lich 
hinter dem Buleuterion an,gelegt wa- ren und 
nach dem Bericht (2. vorl. Ber. BerlAk. Ahlı. 
1901 S. 7 (909) archaische Hausmauern erg 
ben h:ı.tten  (vgl. noch den Plan bei A. von 
Gerkan, Nordmarkt M:ı et 1 6 Tf. 112 11:inks 
oben; dazu die vorlaufige Plan - Aufnahıme 
von W. Müller - Wiener, beigefügt in Photo- 
kopie). 

Unter dem aus Mörtelwerk aufge- 
führten Doppel - Apsidenbau (E)  und den 
mit ihm verıbundenen Rechteck - Raümen 
(A -  D im Norden und F -  G im Süıden) 
karnen in der Tat überall, und zwar schon in 
den ersten Tagen, wohlge- fügte arche.ische 
Mauern und die entsprec- hende Keramik - 
meist handelte es sich um Gebrauchsware - 
zum Vorschein. Da- bei lassen sich zwei 
Perioden unterscheiden (vgl. z. B. D), von 
denen jedoch auch die altere nach den 
Sche:t1ben - Funden kaum viel üıber die Zeit 
um 600 v. Chr. hinaufzu- 
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gehen scheint. Fast überall war auch eine 
Brandund Schuttschicht zu beobachten, die 
auf die Zersbörung durch die Perser 494 v. 

Chr. bezogen werden kann. 

Der Wiederaufhrn ist zum Teil unter 
Verwendung der archaischen Grundmau- 
ern erfo::,gt (z. B. in C und D). Am Ende der 
klassischen Zeit scheint dann wieder ein 
grosser Brand gewütet zu haben, der eher 
doch noch unter Alexander anzuset- zen ist 
a1ls unter Maussolos (vgl. RE 15, 1932 s. v. 
Milet S.g. 1601 f. (Hi.ıller v. Gaertringen)). 

Für die Bestimmung der Bauten 
bieten die z2-hlreichen 1klassischen   Amp- 
horc=m - Lager einen Hin.weis (z. B. in C,• 
D, E West, F. West), denen aIIerdings nur 
zwei entsprechende  archaische  Funde 
ge,genüberstehen (A und E West). -   Be- 
merkenswert ist ein archaischer Bau vom 
Megaron - Typ mit einer Feuerstellle  in 
der Vorhalle, die weiterbenutzt wurde, als 
der Hauptraum nach der Zerstörung 494 
v. Chr. einen neuen wohlerhaltenen Kiesel 

- Fussboden (südEch D) erhielt. Wegen 
der Niihe des spiiteren Buleuterions könn- 
te man an ein Pryta,neion denken. -   Auf- 
fii,Jlig ist, dass die  arche.,ische   Str:ıssen- 
führung schon dem   spiiteren  "hippoda- 
mischen" System zu entsprechen scheint. 

Grössere zusammenhiingende (Haus-) 
Grundrisse konnten noch nicht beöbachtet 
werden, zumal die Überbauung in den 

beiden anderen  Schnitten der   alt.eren 
Grabungen weiter westlich, die anschlies- 
send aufgemacht   wurden,  noch  inten- 
siver erfolgt ist. Beide liegen im Bereich 
des spiithellenistischen S·peicherbaus, der 

sehr tief fundamentiert ist. -   (Milet I 7, 
S. 156 ff.; vgl. Müller-Wieners. Plan in 
Photokopie). 

Nur einer dieser Griiben, und zwar 
der ostwestlich verlaufende, erbr:ıchte eine 
2.rchaische Mauer, wenn auch in beiden die 
archaische wie die spiitıklassische Brand 
und Schuttschicht festzusteıUen war, dazu 
im Ostwest-Schnitt auch eine entsprec- 
hende Zerstörung anı Ende der byzanti- 

nischen Epoche - aı:so ohl durch die 
Se1dschuıkken. 

Der einen archaischen Mauer im 
östlichen Teil des a1lten Ostwest-Schnit- tes 
ist im Norden anscheinend eine ,Sch- miede 
vorgelegt gewesen, wie zahlreiche Bronze -  
und  Eisen-ıSchiacken-Fun- de sowie eine 
,aus, Dachziegeln hergesteJıJte Wiisserungs - 
Anılage ze.igen. Vielleicht han:lelt es sich 
um eine Hafenschmiede, wie sie iihnlich 
beim Athena-Tempel aufgedeckt worden ist 
(Ist. Mitt. dem- niichst ...). 

Aus noch nicht niiher bestimmter, 
ı,piitestensı helılenistischer• Zeit ist im 
westlichen Teil desselben Grabens e.in un- 
terirdischer Gewölhe Raum bemerkens- 
wert: Aus gut geschnittenen Quadern 
aufgeführt, wobei seitlich und rückwiirts 
Lichtnischen ausgespart sind, is,t die An- 
lage durch eine Treppe und einen kleinen 
Vorraum mit zwei seitlichen Licht-Nisc- hen 
und durch eine anschliessende Tür 
zugiinglich. - In spiitantiker oder byzan- 
tinischer Zeit wurde in das Gewölbe eine 
Öffnung geschlagen und das G:ınze zu einer 
Brunnenanı}age umgewandelt. 

Ursprüngılich handelt es s,ich wohl um 
ein Heiı:igtum - am ehesten wohl ein 
Grabhe.iligtum (Heroon). Auf dieses bezi- 
ehen sich vielleicht Graffiti, die sich auf 
Marmor-B'löcken und - Siiulen finden, 
welche in Riiumen oberhalıb verbau't sind: 
in einem Peristylhaus römischer Zeit das 
durch ein Mosaik mit Fischen und ;nde- 
ren  See-Tieren  ausge,zeichnet  ist  und 
i
.
n d.er Spiitanti'ke umgebaut wurde s,owie 

ın emer westlich anschliessenden Ankıge 
spiitantiker oder byzantinischer Zeit 
unmittelbar darüber. Diese Gnffiti nen- nen 
stets Nixrı z. B. öfter Nıxıı 'AQt'EfW>VOQ 

aber auch s) n[ôoç. - Leideı·  sind z. T. bis 
hinrub zur römischen Kaiserzeit, z. T. noch 
tiefer Schichten bereits durch die alten 
Grabungen gestört  gewesen,  wie  das 
iihnılich von  der  Grabung  hinter  dem 
Buleuterion güt. - 

Besondere  Einzel-'Funde  waren  da- 
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her hier wie dort nich zu erwarten - ganz abgesehen von den topographischen Zielen, 
die Gralbung 1'959 ve ·folgte. Anders liegen die Dinge jedoch beim 
Südwestabschnitt der Grabung. (vg1. die 
2. vor1. Plan-:mfnahme von W. Mül- 1er-Wiener, beigefügt in Photokopie). Hier wurde 
etwa 150 m südsüdwestlich des Athena-Tempels im Gebiet der Westmauer der historischen 
Stadt an ihrer wesfüchen Haf ernbucht, die man den Athena-ıHafen nennen könnte, ein 3 m 
breiter Schnitt von (ıS/W nach N/O) an- gelegt und spiiter in dieser Richtung ins- gesamt auf etwa 
50 ( ?) m über einen zu- niichst stehen gelassenen modernen Weg hin.1us verliingert. Genau an 
dieser SteHe kam gegen Ende der Gr.e.bung auch tat- siichlich die Innenschale der mykenischen 
Mauer, nordsüdlich verı:aufend, in einer mykenischen Schicht in etwa 4 m Tiefe zum 
Vors,chein. 

Zunachst war im Westen die frühhel- lenistische Stadtmauer aufgedeckt worden, die 
schon in der früheren Kaiserzeit ab- getragen und von Kaniilen durchschnitten worden ist. 
in den obersten Schichten tra- ten spiitantike Wohnhiiuser zu Tage, dJ.runter weiter östlich 
mehrere Raume einer Villa des 3. - 4. Jhs. v. Chr. mit Peristy,l und zwei Mosaiık-Siilen. 

Die Bes,ied'J:ung weist bis ins 4. Jh. v. Chr. kontinuierlich zurück. Auch hier f:rnd sich 
eine spiit'klassische Brand - und Zerstörungsschicht. 



Nach der Zerstörung durch die Per- ser 494 v. Chr. scheint die Gegend anı Westrande 
der Stadt zuniichst jedoch unbewohnt geblieben zu sein. Die Zers- törungs - und Brandsıehicht 
des Per- sersturms war dagegen auch hier deutılich zu verfolgen; ebenso die vom Athena- 
Tempel her bekannte spiitgeometrische Brandschicht. - 

An den Schnitten liess sich schliess- 1'.ich die Verschiebung der Uferzonen von der 
mykenischen bis in die spiitantike Eıpoche gut eı·kennen. - 

Gegenüber dem Ostabschnitt ist nach J,ıllem klar, dass d::s alteste Milet südlich des Athena-
Tempels  lag.  Aber s,chon die archaische Stadt benutzte spiitestens s,eit dem 6. Jh. v. Chr. 
den Hafen an der Löwen-Bucht.. Ihre Akropolis scheint danach nicht auf dem Kalaıbak tepe, son- 
dern auf dem Theater-Hügel gelegen zu ha1'::>en, wo auch <::rchaische Scherben auf- zulesen sind. 
Der K::t:labak tepe wird ledig- 1ich in der Zeit der Lyder-Kriege und des Kimmerier Sturmes 
als Fluchtburg Bedeutung gehabt haben (v l. 1st. Mitt. demniichst). - 

Die Frage nach der Lage des archai- schen Milet ist woh1 schon nach der Grösse der 
Entfernung von Ostabschnitt und Südwes.tabschnitt -  in der  Luftlinie 3/4 km - kaum mehr 
ein Problem. Die letzten Zweifol könnte eine Grabung im Norden auf dem Theater-Hügel 
beseiti- gen. 

 


